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Die neueste Faje der religiösen Bewe- 
f irn iß .

T ic  antipapistische Bewegung, die ihren AnS- 
MtgSpnukt üou Süddeutschlaud genommen, hat in 
dem jüngst »utgclhcilten Programm die Zielpunkte 
ihres Strcb.'nö knudgegeben, somit eine greifbare 
Gestalt angenommen und thiit gegenwärtig die ersten 
rinleitendcn Schritte zur Verwirklichung des leitenden 
Gedankens. Bereits ist für den Herbst eine allge­
meine Synode fü r die Vertreter der altkatholischcu 
Richtung in Aufsicht genommen. M ic h e l iS, Pro- 
Twfor an der theologisch-filosofischen Lehranstalt zu 
ÄraunSberg in Ostpreußen, ein im KultuS der 
Wissenschaft ergrauter ehrwürdiger Priester, Frennd 
und Gesinnungsgenosse DösliugerS, tr itt in Oesterreich 
als Apostel der altkatholischcu Lehre auf. I n  Wien, 
Graz und Lin; hat - er öffentliche Bortrüge gegen 
die ncnkatholische Unfehlbarkeit gehalten, welche mit 
stürmischem Beifall ausgenommen wurden, und ge­
denkt feiit Apostelamt in ändern Städten der M on­
archie fortzusetzen.

_ Papst und Bischöfe, die ganze lehrende Kirche 
in einem Konzil vereinigt, haben sich niifgctihnt 
wider den gefunden Menschenverstand, wider alle 
Verminst und Ehristeiithnrn. 'S ie  sind diesmal die 
Abtrünnigen, sie diejenigen, welche in M ent Ucbcr- 
muthc vom reinen Evangelinm und der Uebcrlieferung 
der heil. Väter abgefallen find. (5ii:cu natürlichen 
Rückschlag gegen diesen Frevel am Heiligsten bilden 
die katholischen Gelehrten, deren warnende Stimme 
noch in der cilstcn Stunde ertönte, aber leider 
nicht gehört ward. Jede ernste, von der hohen sitt­
lichen Aufgabe des Christenthums ausgehende refor- 
matorifchc Bewegung, wie auch die jetzige eine ist, be­
hielt llnverrückt das Ziel im Angc, die Mißbrauche, 
welche sich eingefchlichen, abzuftellen, die Grundlage 
des christlichen Bekenntnisses jedoch unangetastet zu

lassen. Wiederherstellung der reinen Lehre der ersten 
christlichen Jahrhunderte, wo sic durch ihre einfache 
Erhabenheit und hohe fittigende Kraft ihre Trinmfe 
über das mächtige Heidenthum gefeiert, der Lehre, 
wie sie der S tifter und feine Nachfolger, wie sie ein 
Paulus, Chrisoftornuö und Augustinus verkündet, 
wie sie zahllose M ärtire r mit ihrem Blute besiegelt, 
schreiben Döllingcr und seine Genossen auf ihre 
Fahnen.

Dasselbe thaten alle früheren Reformatoren. 
So bildeten die K a t h a r e r  im 10. Jahrhundert 
in Frankreich, Westdeutschland und Oberitalien eine 
scharfe Opposition gegen die hierarchische Veräußer­
lichung der Kirche und drangen auf die Rückkehr zu 
apostolischer Einfachheit in Sitte und Glaubenslehre. 
D ie  A l b i g e n s e r ,  ihre Gesinnungsgenossen im 
Süden Frankreichs, machten das apostolische Ühriftcn- 
thuni an sich selbst zur Wahrheit und führten, im 
grellen Gegensätze zum ausgelassenen Klerus und 
verweltlichten Episkopat, ein einfaches, sittenreincö 
und zurückgezogenes-Leben. Darum wurden sie ver­
folgt, Kreuzzüge von den Päpsten gegen sie ausge­
rüstet, hunderttauseudc der Wehrlosen aufs grausamste 
hingemordet, von den päpstlichen Legaten Greuel ver­
gibt, gegen die alle Verfolgungen der römischen I m ­
peratoren verschwinden. Petrus W a l d  u ö (1170), 
ein reicher Bürger von Lyon, der S tifte r der 
Waldenser, strebte nichts anderes an, als bei der 
damaligen iirgernißerregeuden Verderb»iß der Kirche 
an Haupt und Gliedern die nrchristliche nnd apo­
stolische Reinheit herzu steilen und selbe in öffentlichen 
Vereinen nach dem Muster der ersten christlichen 
Gemeinden zu verkörpern. Hütte er, wie sein Zeit­
genosse Franz von Assisi, einen Mönchsorden, ge­
stiftet, matt würde ihn wohl haben gewähren lassen. 
D a er aber auch, wie Christus und die Urtirchc, 
Laien redend und lehrend auf treten ließ, ward er 
und sein Anhang blulig verfolgt. W i c l c f , der

englische Reformator im 14 Jahrhundert, erklärte 
sich offen gegen die päpstliche Allgewalt, eiferte gegen 
die Habsucht, die Schwelgerei und das unsittliche 
Leben der Geistlichen, gegen die Klostergelübde und 
faulen Bettclinöuche, gegen den politischen Einfluß 
des Klerus, gegen die Ehelosigkeit und eine Menge 
entsittlichender Mißbrauche, welche die Kirche um 
alles Ansehen brachten. Huß, Luther, Calvin, Zwingli, 
alle die glänzenden Rauten der christlichen Streiter 
gegen das päpstliche Willkürregiment und die Kirchcn- 
verdcrbniß verlangten Umkehr zu der altchristlichen 
Einfachheit, zum reinen Evangelium, Verbesserung 
der Kirche an Haupt ttitd Gliedern, nnd rissen die 
germanische Welt m it sich fort und entfremdeten sie 
Rout, das in seinem Starrsinn von einer Umkehr 
nichts wissen wollte.

Döllinger, Knoodt, Friedrich, Michelis u. s. w., 
vor kurzem noch iiffenttich von den Bischöfen als 
die Säulen der katholischen Wissenschaft gepriesen, 
streben gewiß nichts anders an, als Reinigung der 
christlichen Lehre von weltlichen Schlacken. Aber 
niemand weiß, wenn der Stein einmal ins Rollen 
kommt, wo er znr Ruhe gelangen wird. Niemand 
weiß noch auzngeben, wohin die Verstocktheit der 
Gegner und ihr Aufbäumc'.? gegen alie Vernunft 
sie noch treiben wird. Sind doch die Bischöfe selbst 
von der Ucberzcugung, die sie vor kurzem noch lei­
tete, weit abgcirrt. S ind sic doch gqwtmgeit in 
Folge der Anerkenunng deö Glaubenssatzes der Un­
fehlbarkeit, nicht blos „die irregeleitete Wissenschaft," 
sondern alle Wissenschaft und recht eigentlich die 
wissenschaftliche katholische Theologie zu verwerfen. 
Dam it haben sie aber auch jede Brücke hinter sich 
abgebrochen und jedes Baud, das sie noch au die 
Vertreter dieser Wissenschaft knüpfte, für immer 
zerrissen. Jede Hoffnung, daß die mtsehlbargläu- 
bigen Bischöfe je wieder der Stimme der Vernunft 
Gehör schenken werden, ist bereits vernichtet. Darum

Feuilleton.

Der Franziskaner-Orden.
(Schlich.)

... Nachdem die jüngeren Ordenömitglieder nicht 
toyjeu, mittelst welcher Regeln der Orden geleitet 
rcud und nur eines erfahren, daß weder der O r- 

11.* r bic Kirche, noch der Staat sich um sie 
r , ' J°. mül'fctt sie dic Befriedignng ihrer Lc- 

ensbcdurfntfse suchen, wo und wie sic sic finden.
^  dic Oberen den jüngeren außer beut Habit 

Ir» cuutlc' l  die uölhigste Kleidung geben, ist es ein 

?• r "  nrl‘ '■ mnn f*11’ die gründlich wifsenschaft- 
Uche Ausbildung der letzteren wenig oder gar keine 
^orge trägt? —  Es fä llt den Oberen nicht bei, 
fü r den jungen Nachwuchs geistig zu sorgen. Da 
ist cs freilich kein Wunder, wenn das jüngere O r- 
ntöntttgued, unterworfen solch geistig armen Oberen, 
erbittert wird und in feiner Erbitterung zn Hand-

a « *  .^E ltc t, deren cö bei ruhigerem Gemüthe 
gewiß nicht fähig wäre.

Kommt den Laien irgend eine Ausschreitung

zu Ohren — so beeilt sich jeder, den Stein auf deu 
armen Mimch zn werfen, um den Fehler des einen 
an allen zn vergelten. Wahrlich, das Urtheil der 
Welt wäre ein milderes, wüßte sie, in welch geistig 
und fisischschrecklichem Zustande derselbe die kraft­
vollsten Jahre seines Lebens verbringen muß! denn 
der arme Jüngling, welchen seine materiellen Ver­
hältnisse nnd ein widerwärtiges Schicksal zum Ein­
tritte in den Orden zwangen, sei er auch noch so 
von der Natur m it den besten geistigen Gaben ge­
segnet, kann diese im Kloster selten —  sehr selten 
ausbilden, weil ihm dazu nicht dic geringste Gele­
genheit geboten wird. Dagegen saugt er täglich 
nicht: das Geist nnd Seele tödtcndc G ift der I r r e ­
ligiosität, Sittcnlosigkcit ein, dessen Verbreiter zu­
meist die alten sind. Er selbst kann ltttit nichts 
dafür, wenn Leidenschaft und Triebe in ihm die 
Oberhand erhalten, und ihn schonungslos bis dahin 
drangen, wo er der Verachtung der Welt preisge- 
geben wird. Die Oberen sind —  wie jedermann 
ein sehen wird — die Ursachen, welche man schonungs­
los entfernen muß, wenn die gefährlichen Wirknn- 
gen aushören sollen. Sie sind vor allem jene, die 
unbekümmert um die Verachtung dcr Welt —  dic

ihnen zn Thcil ward —  im Kloster die Saat des 
Unfriedens auöstreticn und anstatt daß sic —  als 
höchste Vertreter der Ordenöadministration und 
Disziplin —  im Innersten von Frieden und wech­
selseitiger Liebe beseelt würden, üben sie auf die 
jüngeren die wahre Gewaltherrschaft des „de nobis, 
sine nobis“  auö, verfolgen die Gerechtigkeit S u ­
chenden uni) rechtfertigen durch ihr soeben geschilder­
tes Verfahren nur dic Wahrheit jener Behauptung: 
Conveniunt, quin so noseerent, convivunt, quin 
ye diligeront et m o riu n tu r, quin so tlefleieut.*)

Das Verdienst, den Orden in geistiger und 
materieller Hinsicht gänzlich heruntergebracht zu haben, 
gebührt somit voll und ganz den Oberen, beim sie 
öffneten der Ordnungslosigkeit und der geistigen 
Gesunkenheit Thür und Thor, indem sic das „Essen 
und Trinken" als daö Haitptpriuzip aufstellten und 
nebenher die Förderer des Obskurantismus und der 
Unwissenheit wurden. Dies alles find keine auf 
Verleumdung beruhenden Erdichtungen, sondern nur 
wahre und durch diese Wahrheit unerschütterliche

* )  S ie  kommen zusammen, ohne sich zu kenne», leben 
untereinander, ohne sich zn lieben, und sterben, ohne sich 

zu beweinen.



müssen die Männer, welche sich an die Spitze der 
Bewegung gestellt, vorwärts, müssen die Laien und 
die Geistlichkeit zum Kampfe gegen diese Entweihung 
des christlichen Gedankens um sich schäumt. Die 
ausdrückliche Lossagung von Rom, die sie bis jetzt 
noch zn vermeiden strebten, die Gründung von na­
tionalen Kirchen, worin die Gemeinde wieder in 
ihre Rechte eingesetzt und alle hierarchischen Herr­
schergelüste beseitigt sind, wird zur unabweislichen 
Nothwendigkeit, die Unterstützung der Staatsgewalt 
und die Annäherung an die übrigen christlichen Be­
kenntnisse ans die Länge nicht zn umgehen sein.

So kann die altkatholische Bewegniig, die unter 
den 13 M illionen deutschen Katholiken anßer Oester­
reich bereits zur nationalen Sache geworden, in der 
That eine welthistorische Bedeutung erlangen. Diese 
Bedeutung recht bald ins Auge zu fassen, abznlasscn 
von dem schädlichen JndifferentiSinnS, der sich ge­
wöhnt hat, das religiöse Bewußtsein der Men- 
schennatnr gering anzuschlagen und ans dasselbe als 
politischen Faktor nicht zu zählen, das ist die Pflicht 
jedes österreichischen Patrioten. Ein verhängnißvoller 
Irr th u m , der sich schwer rächen wird, wäre es, bei 
der Rührigkeit unserer Gegner noch dieselbe Gleich­
giltigkeit in religiösen Dingen zu bewahren und die 
Hände in den Schoß zu legen, während die Ultra- 
montanen darin gerade ihre Hanptwaffe gegen uns 
kehren. „Dem vorgeschrittenen deutschen Volke, dein 
gemeinsamen Znsamnicnwirken Oesterreichs und 
Deutschlands scheint der Berns zugefallen zu sein, 
so schloß Michelis einen seiner Vorträge, die geistige 
Reformation in der Menschheit anznstreben nnd zn 
fördern, dahin zu streben, daß die Menschheit die 
höchste Stufe der Bollenduug erreiche. Keine Nation 
war bisher so nahe daran, dies Ziel zu verwirklichen, 
als die deutsche; betrachten w ir es daher als unser» 
Beruf, die sittlich religiöse Bewegung in Fluß zn 
bringen und zum Heile der Menschheit zum Ziele 
zu fuhren."

Politische Rundschau.
Laibach, 23. Juni.

Inland. Graf B  e u st beantwortete im Dele- 
gationSansschnsse die Interpellation des Dclcgirtcn 
D r. G  i Skra zur vollen Befriedigung des In te r ­
pellanten dahin, daß w ir in freundlichen Beziehun­
gen zn allen Nachbar» stehen. Dadurch sollte man 
glauben, werde der Reichskriegsminister einmal in 
die Lage versetzt, niedere Pasten für das Heerwesen 
anzusetze». Doch erkannte Graf Beuft noch im 
rechten Augenblicke, daß er damit dem Kriegsinini- 
ster, dem Freunde der hohen KriegSbudgets, keinen 
angenehmen Dienst erwiesen und er fand noch zn 
rechter Zeit das rechte Wort. Ein hohes Kriegs­
budget müsse dennoch bewilligt werden, denn dies

sei eine V e r s i c h e r u n g s p r ä m i e  fü r den Frie­
den. Unter den Erklärungen des Reichskanzlers die 
bündigste, die eben nicht verfehlen wird, den Sturm  
der Klerikalen gegen ihn aufs neue anznfachen, ist 
die Versicherung, daß Oesterreich der italienischen 
Regierung in der römischen st rage eine wohlwollen­
dere Haltung bewiesen habe, als die meisten anderen 
europäischen Mächte, und daß die Adresse der 28 
Bischöfe um Wiederherstellnng der weltlichen Herr­
schaft des Papstes gar nicht beantwortet worden sei.

Der Glaser'sche Motivenbericht zur Preßnovelle 
wurde vertheilt und soll, wie die „N . F r. P r."  er­
fährt, eine Arbeit von echt wissenschaftlichem Wurfe 
und gediegenem Gehalte sein, wie eine solche schon 
lange nicht ans den Reihen der Abgeordneten her­
vorgegangen.

Die u n g a r i s c h e  D e l e g a t i o n  ist, für 
den Fall, daß die Reichrathsdelegation die Bndgel- 
berathnug verzögern sollte, dem „Ung. L lo ip" zu­
folge, entschlossen, ihrerseits m it der Bcrathnng des 
Budgets nicht zu zögern, und alsbald nach Beendi­
gung desselben ihr Nuntinin auszuserligen uud Wien 
bis auf weiteres zu verlassen.

Der O  l m ü tz e r  P a r t e i t a g  wird von den 
czechischen Organen selbstverständlich m it den bitter­
sten Jnvektiven überschüttet; das „Vaterland" er­
klärt, der strammeren Partei-Organisation, welche 
angestrebt werde, liege die Absicht der Dentsch-Na- 
tionalen zu Grunde, die numerische M ajoritä t ihrer 
slavischen M itbürger zu unterdrücken. Also wenn 
die Deutschen in einem Kronlande gemischter Be­
völkerung sich nicht mit gebnudenen Händen ihren 
Gegnern überliefern, wenn sie sich zur Abwehr der 
Slavisirnng derselbe» M itte l bedienen wollen, welche 
die Ezechen bisher mit Erfolg angewendet, wenn sie 
politische Vereine bilden und erweitern, wenn sic 
deutsche Volksbibliotheken und Vvrschußvereine grün­
den, wenn sie die Schulen verbessern, wen» sic die 
Zahl ihrer Lokalblätter vennehre», dann haben sie 
eS auf die „Unterdrückung" der Czrche» abgesehen.

Die galizische Statthalterfrage soll endgiltig 
entschieden und, wie Pester B lätter versichern, Graf 
G o l u c h o w s k i  fü r diesen Posten ausersehen sein.

Ausland. Bei der vorgestrigen T r u p p e n -  
r e v u e  i n  B e r l i n  hielt Kaiser Wilhelm eine 
Ansprache, in welcher er ungefähr folgendes sagte: 
„Es sei ihm HerzenSbedürfniß gewesen, die Reprä­
sentant» der gesainnitcn deutsche» Armee vor ihrer 
Rückkehr i» die Heimat noch einmal zn sehen; man 
habe fü r die Ehre, bei dem Truppeneinzuge in 
Berlin die deutsche Armee zu repräsentiren, unter 
den vorzüglichen Mannschaften die vorzüglichsten ge­
wählt, damit sie bei der Rückkehr zn ihren Regi­
mentern ihren Kameraden ein leuchtendes Vorbild 
seien und ihnen berichten von den glänzenden Erin- 
nernngen an die unvergeßlich schonen Tage, welche

Thatsachen. Ein Beweis des Gesagten ist auch jeue 
innere Reform, welche die selbstbewußten Glieder deS 
Ordens in der letzten Zeit vorbereiteten. Dieselbe 
ist bereits so weit gediehen, daß der Orden, wenn 
die rcformirendcn jungen Mitglieder nicht von der 
Olunipoteuz der Oberen überwältigt werden, einer 
besseren Zukunft entgegeufieht, besonders wenn der 
Staat und die Regierung die jüngeren Ordensmit- 
glieder nicht von sich stößt, sondern sie, die Energie 
und Thatkraft in sich fühlen, zn benützen versteht. 
Jnfolange das nicht geschehen wird, bleiben die Klöster 
Stätten der Willkür, des Egoismus und sittlicher 
Verkommenheit.

Oder ist die Thatsache, daß ein Guardian 
mehrere Tage uud Nächte trotz der Klausur M äd­
chen beherbergt, ein Beweis fü r die im Kloster 
herrschende Zucht uud S itte?  Und ist die Antwort 
eines Definitors auf die darüber geführte Beschwerde 
jüngerer Ordensglieder: „H m ! D ie juugeu benei­
den ihn," nicht das beste Zengniß fü r die morali­
sche Verkommenheit, welche im Orden herrscht?

I n  dem Voraustehenden wurde in großen Zügen 
das innere Klosterleben in seiner Zerfahrenheit ge­
kennzeichnet. Nun wird es erklärlich sein, warum

mich Ekel und Abschcn beim Anblicke dieses T re i­
bens erfüllten, welch letzteres —  nebenbei gesagt —  
ich im vollsten Uebcrinaße nach meiner Ordination 
als Priester kennen lernte.

Zum Schlüsse sei m ir noch gestattet, zu sagen, 
daß mich, wenn ich das Klofterlcben demnächst aus­
führlicher in einer Broschüre erörtern werde, weder 
persönliche Rache, noch Leidenschaften aufstacheln 
werden. Ich w ill und werde den Beweis zu führen 
trachten, wie die Welt ir r t ,  wenn sie das Gebäude, 
das im Ganzen schlecht und veraltet ist, sammt den 
einzelnen brauchbaren Steinen verwirft.

Mögen der Staat, Vereine oder Einzelne den 
freisinnigen, tüchtigen und biederen Gliedern des 
Ordens eine Stcllnng verschaffen, m it welcher sie 
ihren Lebensunterhalt verdienen können, so werden 
sie nicht zögern, ein Leben ohne Existenz im Stiche 
zu lassen, sondern sich um so gewisser beeilen, dem 
Vaterland uud der Menschheit nützlich zu werden, 
um auf diese Weise redlich uud in steter Arbeit ihre 
menschliche Bestimmung zu erfüllen; was auch ich 
mit Gottes fiilsc zu vollführen trachten werde.

J o s e p h  D u b r o v s k y ,  Priester.

sie hier verlebt hätten. ES dränge den Kaiser, vor 
dem Abschiede von den Repräsentanten der Armee 
denselben noch einmal seinen warmen Dank auszn- 
lpvechen für die Rnhmesthaten dieser Armee in dem 
letzte» Kriege, für die Tapferkeit, für die Ausdauer, 
für de» Todesmulh, mit welchem die deutsche Armee 
allen Armeen der Welt ein leuchtendes Beispiel ge­
geben habe. Die Erfolge, welche errungen worden, 
würden der M itw e lt wie der Nachwelt Gegenstand 
der Bewunderung sein» nnd dem deutschen Vater- 
lande einen segenSvollc» Frieden bringen."

Der für künftigen September in Aussicht ge­
nommene K o n g r e ß  von ? l l t k a t h o l i k e n  wird 
nicht in München, sondern in einer mehr in der j
M itte  Deutschlands gelegenen Stadt, wahrscheinlich ,
in Heidelberg, stattfinden. Die zweite Schrift de- 
Professors i&dmlte in Prag, in welcher derselbe den 
kanonistischen Nachweis liefern wird, daß die neuesten 
Dogmen nicht als AnSspriichc eines ökumenischen 
Konzils gelten können, wird Anfangs J u li, 35 bis 
40 Bogen stark, erscheinen. Dieselbe bringt, wie 
auch eine gleichzeitig erscheinende Denkschrift fü r die 
LtaatSregicrnngen, in welcher das neue „Dogma" 
als unsittlich, »»christlich und staatögefährlich im 
Einzelnen nachgewiesc» w ird , einige noch nicht be­
kannte Dokumente, welche nicht verfehlen werden, 
Aufsehen zn erregen.

Berliner B lätter erzählen, der König von 
Baicrn habe den Kronprinzen von Preußen einge­
laden, dem festlichen Einzngc der baierischen T ru p ­
pen in ihre Landeshauptstadt beizuwohnen. I n  M ün ­
chen weiß man von einer solchen Einladung nichts 
nnd betrachtet die erwähnte M itte ilu n g  als einen 
ballon d’ussai, um nachträglich noch die Einladung 
zu veranlasse». ES gibt in den Münchener Hof- 
und Regierungskreisen wohl nicht wenige, welche 
eine solche Entladung durch Rücksichten der Politik 
wie der Kourtoisic geboten erachten, dabei aber auf 
die bekannte Abneigung dcS KönigS, ans seinem 
einsamen Leben in den offiziellen Perlehr r/erau«* 
zutreten, stießen.

Die sozialdemokratische Partei in Deutschland 
hat bereits bei verschiedenen Gelegenheiten ihre volle 
(Übereinstimmung mit den Thaten der Kommune 
erklärt. Das Organ dieser P arte i: „D er VolkS- 
staat" geht jedoch in seiner letzten Nummer noch 
weiter. Es sagt: „Jetzt rächt sich die Milde, welche 
die Kommune von Anfang an zeigte. Anstatt sofort 
für die Barbareien des Versailler Gesindels Re­
vanche zu nehmen und die Geißel» zu erschießen, 
that man es erst im letzten Augenblicke. (!) Anstatt 
die Tuilerien und das PalaiS Royal, diese Denk­
mäler monarchischer Schmach, abzutragen und brauch­
bare Wohnhäuser fü r das enterbte Volk a» ihre 
Stelle zu fetze», zündete man sie an (!) und benützte 
sie zur Deckung des Rückzuges. Vo» Anfang an 
that die größte Strenge noth, um die vornehmen 
Viertel machtlos zu machen und zu depofsediren 
(d. H. ihres Eigenthums zu berauben,) dann wäre 
durch Bestechung kein Einschleichen der Versailler 
durch unbesetzte Thore und Wälle möglich gewesen. 
An ihren Fehlern ging die Kommune zu Grunde. 
M itle id  und Humanität ist wohl angewandt; gegen 
menschliche Bestien, zu deuen die französische und 
belgische Bourgeoisie ausschließlich zählt, nicht."

D ie sozial-demokratische Partei findet also, daß 
die Pariser Kommune gegen ihre nicht kommuni­
stische Umgebung viel zu milde vorging. Dieses 
Geständniß ist äußerst schätzbar, und _ der „Volks- 
staat" verdient für feine Aufrichtigkeit alle Aner­
kennung." Die Gesellschaft weiß mm, was sie von 
den Sozialdemokraten, wen» dieselbe zu Macht und 
Einfluß gelangen würden, zu erwarten hätte.

I »  der französischen Nationalversammlung setzte 
T h i e r s  bei der Auleihedebatte die finanzielle Lage 
des Landes in ausführlicher Rede auSeiuauder.

Thiers weist nach, daß Frankreich ungeachtet 
der Unglücksfälle, die ihresgleichen suchen, die Lasten 
ertragen könne, welche auf demselben ruhen und 
sagt: DaS Kaiserreich täuschte das Land, indem es 
zwei getrennte Budgets vorlegte. E r macht es dem



Kaiserreich zum Vorwurf, daß eS deu Krieg zwischen 
Preußen und Oesterreich im Jahre 1866 nicht ver­
hinderte, und sagt, die Politik Napoleons war albern. 
Nach dem Fehler von Sadowa war eö ein größerer 
Fehler, den ersten verbessern zu wollen, ohne m ili­
tärisch oder politisch bereit zn sein. Oesterreich, 
unser einziger möglicher A lliirte r, hatte Napoleon 
sagen lassen: Rechnen S ie nicht auf mich. Das 
Resultat des Krieges war fü r Frankreich ein Ver­
lust von acht M illia rden ; indem es aber seinen 
Fehler bezahlt, wird cs, wie ich hoffe, in einer nahen 
Zukunft seine unsterbliche Größe konstatiren.

Thiers spricht von dem liefen Eindrücke, wel­
che» das Schauspiel der Einheit und des Widerstan­
des von Paris in Europa hervorbrachte. Ei» großer 
Fehler wurde von Gambetta begangen, indem erden 
Widerstand an der Loire ohne Hoffnung auf Erfolg 
fortsetzte. Wäre damals der Friede geschloffen wor­
den, so konnte unser Unglück ans lüOl) Millionen 
Kriegslasten, 2 1/* M illiarden Kriegsentschädigung 
und wahrscheinlich einen geringeren Territorialverlust 
»egrenjt werden. Die Gesammtsumme der Kriegs­
lasten erreichte weiterhin drei Milliarden.

Thiers sagt, der Eifer und der Patriotismus 
Gambetta'S wären zu entschuldigen; unglücklicher- 
löci|e mischte sich der Parteieifer hinein. DaS Kaiser- 
rc*ch ist verantwortlich für alles dies und ist die 
Ursache unserer Unglücksfälle.

Thiers fetzt sodann das Budget pro 1870 aus­
einander. Die Passiven belaufen sich auf 3 Millarden 
">id 300 Millionen, die Aktiven aus 2756 M illio -

mit Inbegriff der Anleihe, aber »ach Abzug 
des SteuerauSfalleS; cS stellt sich deimiach ei» De­
fizit von 645 Millionen heraus. Das Defizit pro 
1871 wirb nach einer wahrscheinlichen Berechnung 
986 Millionen betragen. DaS Äesaniintdesizit für 
beide Jahre würde demnach 1631 Millionen erge­
ben. Nachdem uns die Bank 1330 Millionen ge­
liehen. verbleiben 301 Millionen unbedeckt. Unsere 
schwebende Schuld betrügt nur 650 Millionen.

Thiers sagt, Frankreich zahle die Stenern mit 
Bereitwilligkeit. E r setzt sodann die zu machenden 
Ausgaben auseinander und sagt, man werde die 
Ruine» von Paris repariren und Europa zeige» 
muffen, daß keine Nation sich so schnell erhole, als 
Frankreich. An Preuße» habe» w ir zwei M illiarde» 
zu zahlen, weniger 125 Millionen, welche schon 
früher bezahlt und 325 Millionen, welche durch die 
Abtretung l  er Ostbahn beglichen wurde». Die Bauk 
»ann u»S noch 200 Millionen vorstrecken; w ir ha- 
l>ctt daher im ganzen disponibel 650 Millionen für 
unvorhergesehene Auslagen. W ir werde» die Ruinen 
'von Paris wieder anfznrichten und die durch das 
KnegSungliick geöffnete Grenze zn schließen habe».

Zur Tagcsgeschichtc.
—  Herr P e d c r z  a n i  hielt am 14. d. in einer 

Hierum>»lm,g des V i l l a c h e r  Volkrveiei ieS  einen 
Bourag, der mit stürmischem Beifall ausgenommen 
ward?. Der geistvolle Priester betonte in seiner Rebe 
besonders die Notwendigkeit, angesichts deS geistlichen 
"nd weltlichen Verfalles der Romanen eine deutsche 
Rationalkirche zu gründen, die auf demokratischen Prin- 
»nd "  !u6, \ > 8  Volk müsse sich selbst seine Priester 
e: ^  , bestimmte Zeit einen Primas wählen, das 
ftet do tireu "^" verwalten und daraus die Prie-

* ' Professor D r. M i c h e l i S  ist in Linz ange
um auch bort seine in Köln, München, Wien 

anderen Städten mit so großem Beifall aufge- 
mmenen Vorlesungen gegen die Jnfallibilität des 
p>tes als eine dem katholischen Glauben und der 

fottzujetz m ^ C*^em ^oße widersprechende Verirrung

m lH 77 D l M ü t z e r  Erzbi sch of groß
K o n iis ^  von den Päpstlichen auf bei
m, öu Konstanz verbrannt wurde, war eg ein altes

de» gwüL k6!  e‘ fr iüf‘e"  Holz herbeischaffle und 
"  ^rand des Scheiterhaufens schürte. Bei dem jetzt 

f i "  -papstiubiläum, anläßlich dessen von den Päpste 
iyen auch eine Höhenbeleuchtung in manchen Berg

ländern in Szene gesetzt wurde, haben sich die Armen 
nicht sonderlich angestrengt. Dagegen lesen wir von 
großen Holzspenden, welche Fürst Salm und der Fürst* 
erzbischof von Olmütz zu diesem Zwecke gemacht. Die 
Bewohner deS mährischen Sudetengebirges wundern 
sich, daß der Fürsterzbischof 70 Klafter für Höhenbe­
leuchtung zu Ehren des PopfteS verwendete, während 
doch die den Armen Wifchau'S früher bewilligte all­
jährliche Holzabgabe von 4 Klaftern suSpendirt wurde. 
Dabei hat der OtmUtzer Erzbischof bekanntlich an 
300.000 fl. Jahrer-Revenuen.

— Den Eüntendock für die Schandth >ten der 
Pariser Kommune hat T r o c h n ,  sicilich mit meister­
haftem Griffe, aus dem Stalle herausgeholt und dem 
feiner Unschuld bewußten Frankreich zur verdienten 
Verfluchung vcrgejühn; unglücklicherweise aber sträubt 
sich das hartnäckige Thier mächtig und will sich nicht 
aus dem Lande hinaus in die Wüste jagen lassen, 
wenn man ihm nicht außer den Sünden einige M i l ­
liarden klingender Münze ausbürdet. Dieser Bock ist 
nämlich der P r u f j t e n , der Inbegriff alles Bösen. 
Äber im Allgemeinen begnügt man sich schon mit der 
Schulbigetlliitung, w.nn auch tie Strafe schwer zu 
vollziehen ist. Wie die Versammlung in Versailles, 
fo freuen sich auch die meisten französischen Blätter 
über die famose Entdeckung Trochn'S, dessen längst ge­
schwundene Popularität nun wohl einen neuen Auf­
schwung nehmen wird. Rur der S  o i r erhebt sich gegen 
die scharfsinnigen Enthüllungen und behandelt den Ge­
neral „je ne capitulerai pas" mit einem großen 
Mangel an Achtung: „Wie geschickt er ist, dieser 
Trochu! Dieses kurze „revenez-y“ nach zwei Reden 
ist ein Meisterwerk. Man klatschte Beifall auf der 
Rechten und auf der Linken. I n  der That, dem Feinde 
die innere Abscheulichkeit zur Last legen, wie angenehm 
kitzelt dies unsere nationale Eigenliebe! Es sind keine 
Franzosen, nein, es konnten feine Franzosen sein, 
welche Frankreich diesen letzten Hieb versetzten. DaS 
preußische Geld! Die preußische Perfidie! Welche E r­
leichterung ! Welcher Trost! Aber man muß keinen 
Mißbrauch damit treiben. Sagen w ir eS laut, daß 
die Preußen die Tuiterien und das Stadthaus in 
Brand gesteckt; rufen wir eS über bie Dächer hinaus
—  und dies ist nicht schwer, denn viele sind einge­
stürzt —  daß die „Petroleufis“ von Macchiavel-Bis- 
marck gedungen waren; aber ganz in der Stille, in 
bem Geheimniß unseres Gewissens prüfen wir, was 
daraus entstehen kann, und messen mir die Gefahr 
dieser Dummheiten ab. Der General Trochn hat nicht 
bemerkt, daß er gerade so spricht, wie heute die furcht­
samen Kommunisten sprechen, welche die Kommune 
reinwaschen wollen, da sie es nicht mehr wagen, sie zu 
beloben. Oder vielmehr, er hat es bemerkt und hat 
doch gesprochen und wurde beklatscht; es ist ein seiner 
Kops!"

— Da in Frankreich bekanntlich tout f in it par 
des chansons, so regnet eS jetzt in Paris Spottverse 
auf Trochn'S Rede. Zu den gelungeneren scheinen mi­
die folgenden zu gehören:

Des petits faits sans importance
Trochu les explique pas mal,
Mais oii s’embronille sa defense,
C’cst quaml il parle en general.

—  Ri esen  He i r a t .  An den vielen Straßen­
ecken Londons, welche von unternehmenden Leitern der 
öffentlichen Reklame zum Anhesten ihrer Anschläge 
nutzbar gemacht werden, erscheint gegenwärtig eine 
illustrirte Anzeige, welche in mehr als einet Beziehung 
als riesig bezeichnet werden muß. Man sieht auf der­
selben nämlich in voller Figur einen Mann und ein 
Weib, deren Leiber weit über das gewöhnliche mensch­
liche Maß hinauSragen. Als Zugabe sigurirt ein 
schwarzes weibliches Gegenstück zu den siamesische» 
Zwillingen in verschiedenen Stadien der Entwicklung, 
und der be'gebrudfte Text benachrichtigt das verehrte 
Publikum, baß ein LanbSmann des großen Barnum 
diese Weltwunder hier gegen Eintrittsgeld zur Schau 
stellt. Ob die beiden hervorragenden Menschen im 
Laufe der Zeit sich während ihrer Kreuz- und Quer­
züge in einander verliebt, ob der mit ihnen umher» 
ziehende Uankee Grillen hat, wie Friedrich'« des 
Großen Vater, ob ein neuer großer Knall-Effekt der

Reklame beabsichtigt wird, oder ob alle drei Ursache» 
zusammen zu einem Ergebniß geführt haben, fo viel 
steht fest, das Riefenpaar ist in diesen Tagen in einer 
Londoner Kirche ehelich verbunden worden und die 
zusammengewachsenen Negermädchen figurirten als 
Brantführerinnen. Das gewaltige Maß des Braut­
paares siel besonders auf, als sie vor dem Altäre 
knieten. Der Geistliche, welcher die Trauung vollzog, 
war nämlich auch ein Mann von bedeutender Körper­
länge, aber trotz seiner G Fuß 3 Zoll ragte er kaum 
über die Kni.'nden hervor.

—  Der Verleihung des Doktorhutes an den StistS- 
propsi D r. v. D  ö 1 l i n g e r in München seitens der 
Universität O x f o r d  widmet die „Times" einen län­
geren Leitartikel. „Dieser Akt" —  sagt das leitende 
Blatt —  „wird von dem Pu'.'likum applandirt wer­
den als ein wohlwollender Tribut von einer der histo­
rischen Stätten englischer Gelehrsamkeit an einen ehr­
würdigen Professor einer Schwester-Universität, der 
unter Verhältnissen, die seine Ausgabe eigentümlich 
schwierig und peinlich machen, die Verteidigung der 
Wissenschaft und Geschichte gegen den Sturmangriff 
der gesammten römisch-katholischen Hierarchie unternom­
men hat. Die Sache, welche D r. Döllinger in diesem 
Augenblick repräsentirt, ist eine, welche sich in eigen­
tümlicher Weise der Sinipathie einer Universität em­
pfiehlt." Rach einer Verdammung der Unfehlbarkeit«* 
Dollrin, von welcher gesagt wird, daß sie in Wahr­
heit durch moralische Einwirkung eine ebensolche Massen» 
zerstöruug der edelsten Gebäude der menschlichen Ver­
nunft und StaatsmannSkuust verursachen würde, ol­
der wildeste rohe NepublikaniSmuS durch st fische Ein­
wirkung unter den materiellen Verkörperungen der Ver­
gangenheit angerichtet hat, sagt die „Times" ferner: 
„Der Mann, der in jedem Platze oder in jeder Weise 
einen solchen Exzeß gegen die Arbeiten deS mensch­
lichen Geistes und den Zeugen des menschlichen Ge­
wissens bekämpft, dient der Sache der Wahrheit uttb 
Wissenschaft in der ganzen Welt. Er beansprucht in  
besonderem Grade die Unterstützung solcher, die, wie 
die englische Ration, vor langem dieselbe Schlacht ge­
kämpft und gewonnen haben. Von diesem Gesichts­
punkte aus kämpfen D r. Döllinger und die Universität 
von Oxford im Augenblick in denselben Reihen und 
verfolgen dasselbe Ziel."

—  I n  Folge der Pariser Ereignisse fürchtet man 
in R u ß l a n d  sehr da» to t  he Gespenst  und 
fahndet mit großem Eifer auf Personen und Schriften, 
die nur im leisesten Verdacht sozialistischer Tendenz 
stehen. Einer rein wissenschaftlichen Zeitschrift ist un­
längst eine Verwarnung ertheilt worden wegen eine» 
Artikels, der unter der Ueberfchrist: „Eine Frage der 
sozialen Psichologie" den Gedanken durchführt, daß da» 
Individuum für die von ihm begangenen Verbrechen 
nicht persönlich verantwortlich gemacht werden könne, 
sondern daß die Schuld an allen Verbrechen die Ge­
sellschaft treffe, deren Mitglied das verbrecherische I n ­
dividuum ist. Vor allen Dingen aber ist strengste 
Ordre ertheilt, das Einbringen von Schriften Netscha- 
jew'S an der Grenze zu verhindern. Man ziehe 
hieraus den Schluß: das tothe Gespenst kann nur 
dort Schrecken erregen, wo Unwissenheit und Roheit 
herrschen.

—  Z u r  F r a u e n - E m a n z i p a t i o n .  Die 
russische Regierung gestaltete, daß Mädchen, welche Uni* 
versitätS-Studien obliegen wollen, sämmtliche Fakultäten, 
jedoch bloS an der Hochschule von Finnland, besuchen. 
In  Folge dessen begaben sich sehr viele derselben von 
Petersburg nach HelsingforS.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

—  (D r. B l e i w e i s  und  — das P a r i s e r  
Pe t r o l e u m. )  Die „Novice" sind durch unsere letzten 
Artikel, welche die Hirngespinnste D r. Costa'» und 
seiner Genossen beleuchteten, ganz außer Rand und Band 
gerathen. Das ohnehin nicht sehr bedeutende Denk­
vermögen ihres Patrone« wird durch politische Selben» 
fchaft, Aerger und ohnmächtigen Ingrimm um jede 
Haltung gebracht. I n  feines Nichts durchbohrendem



Gefühle, in dem Unvermögen, etwas nur irgend Halt 
bares unseren Argumenten gegenüberzustellen, ohne sich 
unsterblich lächerlich zu machen, greift bas Blatt zu der 
bequemen Waffe der Höckerweiber und Fuhrknechte, die 
es ganz fertig zu handhaben versteht —  dies Zeugniß 
wollen wir ihm nicht versagen — und tobt und 
schimpft weidlich darauf los, was das Zeug hält. Auf 
diesem Felde gedenken wir ihm nicht zu folgen, schon 
aus dem Grunde nicht, weil w ir keine Lust haben, in 
die Gosse der Gemeinheit hinabzusteigen. W ir wollen 
ihn und seines gleichen dort hübsch allein lassen und 
nur ein paar Gedankenperlen auö dem Wüste heraus 
hole», um unfern Lesern doch auch ein Pröbchen von 
der politischen Schlagfertigkeit dieser Herren zu geben. 
Gegen die epochemachenden Reden eines Nechbauer  
und G l a s e r  hält es Dr. Bleiweis, der Schlaukops, 
nicht der Mühe werth, auch nur ein Wörtchen vorzu­
bringen, denn, man höre: „gegen Dummheit kämpfen 
Götter selbst vergebens" sagt er. Wie man sicht, hat 
sich das Wort des Dichters wider einmal glänzend 
bewährt. Denn wie soll man cs denn nennen, wenn 
Herr Bleimeis sich und seines gleichen als die „Götter" 
hinstellt, die vergebens gegen Rechbauer und Glaser 
ankämpfen würden? An anderer Stelle —  denn er
thut uns diesmal die unverdiente Ehre an, sich ein
mehreren Stellen seines Blattes mit uns zu beschäf­
tigen —  scheint der gute Herr schon ganz und gar 
aus dem Häuschen gerathen zu sein. Es ist auch nicht zu 
verwundern, die Anstrengung um die eben erwähnte 
Kraftleistung zu Tage zu fördern, war auch gar zu
groß. Er nimmt einen neuen Anlauf und bringt,
von der Beleuchtung sprechend, folgende Ungeheuerlich­
keit zu Tage: „So lange unser ehrliches Volk seine 
Hauser zu Ehren des erhabenen Kirchenoberhauptes 
beleuchtet, könnt ihr in euren dunklen Häusern ruhig 
schlafen; wenn aber dieses selbe Volk —  was Gott 
verhüte —  nach eurem Glauben, nach eurem Libe­
ralismus sich verkehrt, dann wird das letzte AuSkrnistS- 
mittel heißen —  Pariser Petroleum." So steht es 
wahrhaftig in der „Novice" vom 21. Juni- S . 200 
zu lesen. Herr BleiweiS stellt uns da mit zinischer 
Offenheit das Pariser Petroleum mit dem was drum 
und brau hängt als „u ltim a  ra tio1, in Aussicht. 
W ir wußten eö ja ohnehin, )vir haben es auch oft 
genug schon ausgesprochen, woran unser Staatswesen, 
gleich dem verkommenen Franzosenthum krankt. Die 
Aufmunterung des verfuukensten Aberglaubens auf dem 
Lande mit) die Verbreitung der abentenertichsten sozia­
listischen Ideen unter den Arbeiterbevölkerungen der 
Städte, die reichen sich da gernüthlich die Hände. Ein 
doppeltes M e t, welches um so gefährlicher ist, als die 
Aerzte, die es heilen sollen, nur bemüht sind, es noch 
mehr zu verbreiten. W ir wollen den Herren nicht 
gerathen haben, so rasch unter die Pariser „Petroleurs" 
zu gehen und den Teufel cur die Wand zu malen. 
Doch Herr Bleiweis wird sich schon ein Hinterpfört­
chen offen lassen und uns nächstens beweisen, das sei 
nur ein „Drucksehler" gewesen! Hat er doch die — 
Naivetät, im selben Blatte mit einem „Druckfehler" 
die ihm nachgewiesene offenbare Lüge wegen Bewilli­
gung der Stadtbeleuchtung durch die Landesregierung 
zu beschönigen! Quousque tanclem. Eine Partei, 
deren Kundgebungen nur mehr mit Lügen, frechen 
Verdrehungen und Petroleum ihr Leben zu fristen ver­
mögen, hat entweder schon cibgewirthschcistet oder ist 
nahe daran, es zu thuit.

—  ( E r n e u  u u u g.) Se. k. und f. Apostolische 
Majestät haben mit Allerhöchster Entschließung vom 
9. Juni l. I .  den Pfaudechanten in Dornegg Anton 
G r a z i e  zum Chorherrn de« Kollegiaikapitels zu 
Nudolsöwerth allergnädigst zu ernennen geruht.

—  ( E in  K i n d  ver i i ng l ück  t.) Am 12. Juni 
gegen Abeud lief das 1 Jahr und 10 Monate alle 
Töchterchen des Gemeindevorstehers Franz PlaniniM 
von Sagorica im Gerichksbczirke Sittich, während die 
Mutter mit der Zubereitung deö yiachtmahleg beschäf­
tiget war, aus dem Haufe, fiel in die zirka 20 Schritte 
entfernte 35" liefe Viehtränke und ertrank darin.

— (E in e  D e n k s c h r i f t  der  S l v v e n e n  
i u  Gö r z . )  Aus Görz IG. Juni, wird den sloveni-

fchett Blättern geschrieben: Schon längere Zeit hörte 
man, daß auch unsere nationalen Landtagsabgeordneten 
beabsichtigen, dem Ministerium eine Denkschrift über 
die Wünsche der Slovenen zu überreichen, wie dies 
kürzlich die steierisch - slovenischen Deputirteu gethan 
haben. Gestern versau,mellen sich iu der (litalnica fast 
alle slovenischen Abgeordneten des görzcr Landtages, 
welche untereinander beriechen, was jetzt zu thun sei, 
da einer Krise in den Reichsaugelegenheiten nicht mehr 
aus^uioeichen ist. Toch ergaben die Verhandlungen 
an diesem Tage noch kein Resultat und man beschloß 
binnen kurzem eine andere Beraihuug zu Hallen. 
Der slovenisch-politische Verein „Scüa“ hat für den 
25. d. M . nach Tornberg eine öffentliche Generaloer- 
sammluug unberufen. Dieselbe wurde von der BezirkS- 
hauptmamifchaft in Görz mit Hinweis daraus unter* 
sagt, daß der Sitz des Vereins „Soca" nach den 
Statuten in Görz fei. Unter den auf die Tagesord­
nung gesetzten Punkte« befand sich auch folgender: „Tie 
Regierung möge bei Verleihung von Beamtenstellen 
auf Heimische und Lolche Rücksicht nehmen, welche 
der Landessprache kundig find.

W itte ru n g .
i 'a ib n c t) , 23 Jun i.

NachlS sternenhell, äifonjemiebcl. Vormittags wechselnde 
Bewölkung. J lß ä r in e : jAuigenä 0 Uhr (- Shctm. 
2 Utir +  18.1" l i .  (1870 -f-2 1 .2 "; 18011 |- 1-1.1'’). a r e • 
m e t c r  im  fallen 326.41'“ . Das gestrige Tagcsmillel tev 
Warme -f- 11.6°, um 3 >1" unter dem 9turiimic.

Morgen Johannistag, ein t'ostag der B auern :
B or Johanni bet' um Wegen,

Nach Johanni kommt er ungelegen.
Wegen am Johannistag,

Nasse Ernte kommen mag.
Siegnetü auf Johannistag,

Jst's der Haselnüsse Plag.
 ÄukulSrnf nach J ohanni b ringt Thenerung. ______

Aligekoiilinene Fremde.
A>» 22. J u n i.

E l e f t m t .  Äottuig, Oberlaibach. — Jeronscheg, f. k. Stic- 
zirkSrichter, J llir.-F e is lriz . — Rosenberger, Graz. — 
öajomc, Olschenk. — Stern, Cbcvtvain. Koprivnikar, 
P f a r r e r ,  S a v a .  —  P v c ttu c v ,  S ila g e itf iir t. —  (S au fo lit i l,  
Triest.

W i e n .  Exzellenz Graf Auersperg, Thum . — 
Baron Abpfa ltrir, jireiitz. — B aro ii u. S.'erche, Dänemark. 
— Baiuu v. D ü r in g , Lieutenant, Dänemark. - D r. 
Goedekeu, Dänemark. — L rn l l  Handelsmann, Wien. — 
Schacherl, Wien. — Seiler, «aufm., Trieft. — Reinisch, 
F ab rikan t, Wien. — Soielscheg, Kaufmann, Wien. — 
SDbermaycr, itcmfin., Wien.

M w l i r e n .  Udler, ^Handelsmann, Wien. —  Hofbauer, 
Fabrikant, Neuuiarkt_________

Bcrstordcne.
D e n  22 . J u n i -  Dem Franz Ozmek, Hausbesitzer, 

sein itinb  Franz, a lt 4 '-, Jahre, im Hilhuerborfe Dir. 41 
an F ra isen ._________________

Gechäftözeitllng.
Aus unserer Hmldclskittnmcr.

Die krainifche Handels- und Gewerbekammer bat be­
kanntlich vor einigen Wochen m it einem pomphaften A u f­
rufe die Handelswell, die Gewerks- und Montanindnstriellen 
und Gewerbslente unserer Provinz zusaminenbernsen, um 
hochwichtige Bcrathnngen zn Dintz und Frommen derselben 
zu pflege ii. Was dabei hcraiistam, I ja b v it  w ir seinerzeit 
geschildert. Herr jtammctpväfidciit Snppan brauchte für 
sein Eifenbahnbankonsorliuni eine S tn rn ipelition  au das 
Ministerium , die weißen Bögen wäre» bereitet, um die 
Unterschriften eiliznheimsen — die Petition wäre nachträg­
lich gemacht worden. Dabei kamen auch andere Dinge zur 
Sprache: eine Bolkskreditbank, Borschußkassen am taute, 
Gründung einer technischen Hochschule, die Znsiandebringung 
einer lan'dwirthschasllichcn und gewerblichen Ausstellung pro 
1872 in  Laibach. Was ist aber feit jener Zeit für diese 
hübschen Sachen gcschchett ? Sollte doch die Ausstellung im 
Herbst 1872 fix und fertig fe ilt ! Worte, nichts als Worte, 
leere Ausrede», wie sie bei der jetzigen Handelskammer nie 
fehlen. So war es z. B „  als bis vor kurzem von den 
Verhandlungen durch so lauge Zeit nichts m uc ~effcitt-- 
lichkeit gelangte, eine stehende Fräse des Herrn HoraF, daß 
die „Laib. Z tg." die P u b l ik a t io n  nicht mehr gratis über­
nehmen wolle, während dies durchaus nicht der F a ll und 
für einen diesbezüglichen Antrag der Druckerei sogar einmal 
von 6er Kammer ein Dankschreiben beschlossen wurde.

Dagegen hören w ir, daß für den Herrn Sekretär M nrn ik  
und den'jt'anzellisten eine Gehaltserhöhung schon so gut wie 
abgemacht war und nur durch eine veteinzelte, aber fehr ener­
gische Opposition vereitelt wurde. W ir  wissen uns zn er­
innern, daß Kamntervizeprafident Horak tut Jahre 1809 
oder 00, als von einer Gehaltserhöhung für den damaligen 
Sekretär D r. Uraiiitsch gesprochen wurde, ganz entrüstet die

geflügelten Worte sprach: „Z u  was braucht unsere Kammer 
eilten eigenen Sekretär ? der nächstbeste Beamte besorgt alle 
diese Geschäfte spielend ltm 300 fl. jährlich." Zwischen da­
mals und heute liegt freilich eilt großer Unterschied, nicht 
gerade die Leistungen beider Herren Sekretäre betreffend, 
denn Herr D r. Uraiiitsch und Herr M urn ik  plagten sich für 
feie Kammer ziemlich gleich stark, aber Herr D r. Uraiiitsch 
halle nicht das Glück, der Schwiegersohn des Herrn Vize­
präsidenten Horak zu feilt.

Die zarte Rücksicht fü r den Herrn Handelskammer- 
Sekretär und Reichsrathsabgeordneten M nrn ik  geht aber 
(o weil, daß gewisse Dokumente oder Einladungen zn S iz- 
zitnge», Programme it. f. w. zur Unterschrift nach Wien ge- 
fehicft werden. Auf tiefe Weise kann später verkommenden.

• i i *  Eonstatiik weiden/daß Herr M nrn ik , wenn auch gerade 
nicht anwesend, doch in Wien für feilt Sekretariat thätig. 
aurctc. Ooer hat dieses Manöver noch einen feineren Zweck? 
cy (, nftt .-Cmt 1,01011 w ir zu unserer Ueberrasehttug, Herr

•'**1- Hartmäulig doch unbestritten unser fleißigste Kam­
merrath, fei ohne Sang und Klang ans dem Körper der 
Kammer geschieden. W ir  kennen die Gründe nicht, die ihn 
zum R ück t r i t t  bewogen, der Verlust der besten Arbeitskraft 
ist aber für die Kammer jedenfalls beklagenSweith W ahr­
scheinlich ist es Herrn Hartmann fo wie jedem ergangen, 
ic r  fiel) fiiv bic ^cicljc fclOfl mit) niclit fitv iiftcvfci Soubct’1 
zwecke interessirt. E r wird zur Ueberzengnng gekommeii 
fei», daß von der K liqne , die auch iu der Handelskani- 
mer doniin irt, für die eigentlichen Zwecke des Institutes 
absolut nichts zu erwarten ist.

T e l e g r a m m e .
W i r » .  22. J iin t. Der Neichsrath geneh­

migte in dritter Lesung den Gesetzentwurf betreffs 
Maß- und GewichtSordnung und nahm die Genc- 
raldebatte des Gesetzentwurfes wegen Friedenstands- 
erhöhung von 25 Cavallerie-Regimenteru vor. Nech- 
bauer beantragte Uebergang zur Tagesordniuig. 
Morgen Fortsetzung der Debatte.

V e r» , 22. Jnui. Der Biliideörath verlangt 
einen weitere» lkrcdit von 4,680.000 Franken zur 
Vervollständigung des BuudeöheereS.

© c rfo iU cö . 22. Jun i. Die Subskriptionö- 
cröffnnug auf die neue Anleihe erfolgt am 26. Juni. 
Die Truppenrevue ist eudgiltig auf deu 25. Juu i 
festgesetzt. Die Nationalversammlung genehmigte den 
Antrag, den Elsässer» tivimbstiicfe in Alaier ZU be­
willigen.

F lv ro n z , 22. Juni. Die Kammer nahm den 
Gesetzentwuif, betreffend die Armecorgaiiisation, au. 
Der Minister des Innern ordnete die Auflösung 
der internationalen Assoziation an.

F lo re n z , 22. Juui. Der König geht am 
29. Jun i nach Nom und Neapel. ___

Wiener Börse vom 22. Juni.
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Telegrafischer Wechselkurs
vom *23. J u n i.

Sperz. Rente österr. Papier 50.50. —  5perz. Reute 
öftere. S ilber (iti.10. — 1860er Staatsauleheu 100.—. 
Bankaktien 780. — Kreditaktien 201.10. — ioitbon 1 24 .- '-  
-  S ilber 121 75. - - K .  k. Münz-Lukaten 5 .8 8 '/ , .— Na- 
poleousd'or 9.85'/,.
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